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Kurzzusammenfassung

Im vorliegenden Beitrag werden drei Beispiele für drei Möglichkeiten, Bildungsberatung zu 

organisieren, vorgestellt: eigenständig, an Institutionen angedockt oder in einem professions-

gesteuerten Netzwerk integriert. Die Berliner Jobassistenzen sind eigenständige Beratungsein-

richtungen, in denen Ratsuchende nicht nur Beratung zu Bildungs- und berufl ichen Themen, 

sondern ergänzend dazu unmittelbar in den Häusern auch Angebote der Sozial-, Jugend- und 

SchuldnerInnenberatung wahrnehmen können. Im Bundesland Niedersachsen gibt es ein Be-

ratungsnetzwerk, bestehend aus zwölf regional jeweils unterschiedlich realisierten Beratungs-

stellen, das landesweit koordiniert wird. Um Personen im ländlichen Raum besser zu erreichen, 

hat dieses Netzwerk Beratungsstellen „vor Ort“ in den Rathäusern von Gemeinden eingerich-

tet. Das dritte Beispiel ist das Beratungsnetzwerk in Freiburg, eine in ein Beratungsnetzwerk 

integrierte, zentrale Anlaufstelle in der Freiburger Innenstadt mit der Aufgabe, die unter-

schiedlichen Bildungs- und Beratungsangebote der Stadt transparent zu machen und Angebo-

te zu bündeln. Allen dreien gemeinsam ist eine gute Vernetzung und die Finanzierung über 

öffentliche Fördermittel – zwei Gelingensbedingungen, die auch für die Zukunft relevant sind. 

So lautet die Forderung der Autorinnen, die fi nanzielle Befristung der Fördermittel aufzuheben 

und Bildungsberatung als integrierte Daueraufgabe in den kommunalen bzw. Landeshaushalten 

zu verankern, um gut vernetzt in eine sichere Zukunft gehen zu können. (Red.)
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Angesichts aktueller politischer und demografischer Entwicklungen stehen 

öffentlich geförderte Bildungsberatungseinrichtungen stärker denn je im 

Fokus des Interesses. Wie können Einrichtungen mit den aktuellen Heraus-

forderungen professionell umgehen? Welchen regionalen Hintergrund 

haben sie, welche strukturellen Zielsetzungen wurden aufgebaut und 

welche Vernetzungs- und Finanzierungsstrategien helfen, den eigenen 

Bestand zu sichern?

Zur Erreichung sozialer, gesellschaftlicher und öko-

nomischer Zielsetzungen wird der Dienstleistung 

Bildungsberatung schon seit Längerem eine wichtige 

Rolle zugeschrieben. Bildungsberatung hat zum Ziel, 

alle Menschen, unabhängig von Alter, beruflichem 

Abschluss, Geschlecht oder Herkunft, zu jedem Zeit-

punkt in ihrem Leben dabei zu unterstützen, sich 

gut informiert über die eigenen berufsbezogenen 

Ziele, Interessen, Fähigkeiten klarer zu werden und 

eigenständige Entscheidungen in Hinblick auf ihre 

weiteren Berufs- und Bildungswege zu treffen (vgl. 

OECD 2004, S. 19). 

Die Unterstützung der beruflichen und sozialen 

Integration von Menschen ist eine gesamtgesell-

schaftliche Aufgabe und angesichts der großen 

Vielfalt der Menschen, die in den vergangenen 

Jahren nach Deutschland und auch nach Österreich 

gekommen sind, eine große Herausforderung für 

die Beratungseinrichtungen – sowohl in der An-

sprache, im Zugang als auch in der tatsächlichen 

Beratungspraxis.

Den bestehenden Beratungsstrukturen wurden 

und werden vor diesem Hintergrund immer wieder 

zusätzliche Aufgaben und Anforderungen zugespro-

chen, die sie mit dem bestehenden Angebot verknüp-

fen müssen. Dazu gehörten in den vergangenen 

Jahren u.a. die Entwicklung und Umsetzung neuer 

Beratungsformate (in Deutschland das bundesweite 

Servicetelefon bzw. die Einführung der Online-Bera-

tung), die Erprobung und Anwendung von Kompe-

tenzfeststellungsverfahren sowie die Ansprache und 

Beratung von weiteren Zielgruppen.

Wie Einrichtungen mit diesen Herausforderungen 

speziell in Deutschland professionell umgehen und 

welche Aspekte sie dabei in ihrer Arbeit unterstüt-

zen, wird im folgenden Beitrag mit einem Blick in 

die Praxis dreier unterschiedlicher Ansätze von 

Beratungsstrukturen beleuchtet.

Zwischen Lotsenmodell und 
Beratungshäusern

Vor dem Hintergrund der Europäischen Strategie zum 

Lebenslangen Lernen (siehe Rat der Europäischen 

Union 2004 u. 2011) regten nationale Initiativen 

wie die Strategie zum lebensbegleitenden Lernen 
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in Österreich oder das deutsche Bundesprogramm 

„Lernen vor Ort“ die Entwicklung unterschiedlicher 

Ansätze auf der Grundlage von schon bestehenden 

kommunalen und lokalen Strukturen und Vernetzun-

gen an. Verschiedene Bildungsberatungsstrukturen 

entstanden (siehe Götz 2014; Vuorinen/Watts 2013).

Wiltrud Gieseke und Claudia Pohlmann identifi-

zierten 2009 im Rahmen einer wissenschaftlichen 

Begleitung der Lernenden Regionen in ganz Deutsch-

land vierzehn unterschiedliche Realisierungsfor-

men und verdichteten sie zu den folgenden drei 

Organisationsmodellen:

•	 die eigenständige Beratungsorganisation

•	 die Beratungsstelle angedockt an verschiedene 

Institutionen

•	 die integrierte Beratungsstelle in einem professi-

onsgesteuerten Netzwerk (vgl. Gieseke/Pohlmann 

2009, S. 57).

Charakteristisch für eigenständige Beratungsorga-

nisationen ist, Gieseke und Pohlmann zufolge, dass 

die Beratung an einem neutralen, öffentlich zugäng-

lichen Ort für die Gesamtbevölkerung angeboten 

wird und in einem eigenen Gebäude bzw. einer 

separaten Einheit mit einem eigenständigen Zugang 

für die KundInnen stattfindet. Die Trägerneutralität 

der Bildungsberatung wird somit bereits im Orga-

nisationskonzept angelegt und eine eigenständige 

Beratungstätigkeit ist garantiert (vgl. ebd., S. 83).

Die an verschiedene Institutionen angedockte Be-

ratungsstelle ist in der Regel unabhängig, da sie 

organisational nicht zu den jeweiligen Institutionen 

gehört, sondern über eine eigene Organisations-

form verfügt (z.B. Verein oder Genossenschaft). In 

einer weiteren Variante fungiert beispielsweise die 

Volkshochschule als Träger und übernimmt den 

Auftrag, unabhängige Bildungsberatung anzubieten 

(vgl. ebd., S. 67). Häufig handelt es sich bei den 

betreffenden Institutionen um öffentliche oder pri-

vate Weiterbildungseinrichtungen sowie öffentliche 

Einrichtungen, wie Bibliotheken oder Schulen aus 

der jeweiligen Region. Bildungsberatung ist somit 

Teil der regionalen Bildungslandschaft. Die räum-

liche Nähe kann dabei sowohl positive als auch 

negative Auswirkungen auf die Offenheit im Zugang 

und das Image der Bildungsberatungsstelle haben 

(vgl. ebd.).

Das Modell der integrierten Beratungsstelle in einem 

professionsgesteuerten Netzwerk wird dadurch ge-

kennzeichnet, dass Beratung bereits an vielen Orten 

in der Region stattfindet und von der überinstituti-

onellen Bildungsberatungsstelle in einem Netzwerk 

verbunden wird. Ziel ist es, die Professionalisierung, 

das Image und die Bekanntheit der regionalen Bera-

tungsstellen zu stärken (vgl. ebd., S. 72).

Jenseits unterschiedlicher räumlicher und struk-

tureller Entscheidungen, die vor dem Hintergrund 

schmaler finanzieller Ressourcen getroffen wurden 

und sich auf die Aspekte Trägerneutralität, Offen-

heit im Zugang, Image und öffentliche Wertschät-

zung der jeweiligen Beratungsstelle auswirken, ist 

auch das entsprechende Funktionsverständnis der 

Bildungsberatungsstellen je nach Realisierungsform 

sehr verschieden (vgl. ebd., S. 59ff.).

Den von Gieseke und Pohlmann verdichteten Ide-

altypen können die drei Praxisbeispiele zugeord-

net werden, die im Folgenden in ihrer Umsetzung 

beschrieben werden. Die Darstellung nimmt dabei 

insbesondere in den Blick, vor welchem regiona-

len Hintergrund und mit welchen strukturellen 

Zielsetzungen die jeweilige Beratungseinrichtung 

aufgebaut wurde, und verdeutlicht die Vernet-

zungs- und Finanzierungsstrategien zur Sicherung 

des nachhaltigen Bestands der eigenen Einrichtung. 

Genauer betrachtet werden dabei die Berliner Job

assistenzen, die Bildungsberatung Weserbergland 

in Hameln und der Wegweiser Bildung in Freiburg. 

Die Berliner Jobassistenzen können dem Modell von 

Gieseke und Pohlmann entsprechend als Beispiel für 

eine eigenständige Beratungsorganisation gesehen 

werden. Die Bildungsberatung Weserbergland in 

Hameln gehört zur Kategorie einer an eine Insti-

tution angedockten Beratungsstelle, während der 

Wegweiser Bildung in Freiburg ein Praxisbeispiel für 

eine integrierte Beratungsstelle in einem professi-

onsgesteuerten Netzwerk ist.

Die Berliner Jobassistenzen

In Berlin gibt es ein aus den arbeitsmarkt-, bildungs- 

und gleichstellungspolitischen Anforderungen her-

aus entwickeltes Angebot an öffentlich geförderten 

Bildungsberatungsstrukturen, das BerlinerInnen in 

ihrer Anpassungsfähigkeit an den ökonomischen 
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und technologischen Wandel und in ihrer Beschäf-

tigungsfähigkeit stärken sowie soziale Ausgrenzung 

und Diskriminierung verhindern soll (siehe Zauner 

2013). Das Berliner Modell der Bildungsberatung 

zeichnet sich dabei durch die Einhaltung der Grund-

prinzipien Anbieterneutralität, Unabhängigkeit, 

Chancengerechtigkeit und den gut erreichbaren 

Zugang zu Information und Beratung für alle aus. 

Insbesondere der Trägerunabhängigkeit wird eine 

hohe Bedeutung beigemessen, die durch eine ent-

sprechende öffentliche Finanzierung gewährleistet 

wird.1 Die aktuell [Stand: September 2016] fünfzehn 

öffentlich finanzierten Bildungsberatungsstellen 

in Berlin sind jedoch in ihren Schwerpunkten, 

Ansätzen und angesprochenen Zielgruppen sehr 

verschieden.

Die Jobassistenzen in den Bezirken Friedrichshain-

Kreuzberg und Spandau verstehen sich als Häuser 

der vernetzten AkteurInnen und Angebote. Ergän-

zend zur neutralen und unabhängigen Bildungs- und 

Jobberatung werden die Angebote, insbesondere 

bezirkliche AkteurInnen der Sozial-, Jugend- und 

SchuldnerInnenberatung, unmittelbar in die Häuser 

der Jobassistenzen miteinbezogen. Neben einer klas-

sischen Bildungsberatung können die KundInnen 

deshalb auch andere Beratungsleistungen vor Ort 

in Anspruch nehmen. Zu festen Sprechzeiten finden 

sozialintegrative Beratungen und Hilfen, Sprach-

standserhebungen und Beratungen zu Sprachkursen, 

zur Bildungsprämie, Lernberatungen und Workshops 

zur beruflichen Orientierung und Bewerbungsstra-

tegien statt. Darüber hinaus wird das Beratungsan-

gebot durch das Bereitstellen von Computern für 

die Erstellung von Bewerbungsunterlagen, durch 

Informationen und Linklisten sowie Aushänge 

zur Arbeitsplatz- und Bildungsrecherche ergänzt. 

Grundsätzlich wird damit ein ganzheitlicher und 

vernetzter Ansatz von Bildungsberatung verfolgt.

Als Spezifikum und zentrales Grundprinzip dieses 

Modells von Beratung kann die enge Vernetzung 

mit unterschiedlichen operativen und strategi-

schen PartnerInnen und die Koordination einer 

gemeinsamen Angebotsstruktur in der Jobassistenz 

herausgestellt werden. Damit wird ein breites Ar-

rangement an individuellen Beratungsangeboten 

zu Beruf, Bildung und Beschäftigung und sozialen 

Unterstützungsangeboten bereit gestellt, das Men-

schen mit unterschiedlicher Herkunft den Zugang zu 

Bildung ermöglicht und ihren Weg in das Berufsleben 

unterstützt. Die Beratungen werden deshalb auch in 

verschiedenen Sprachen angeboten und bei Bedarf 

wird gedolmetscht. Durch die enge Kooperation mit 

den Jobcentern der Bezirke und durch die räumliche 

Nähe können KundInnen der Jobcenter sich in den 

Jobassistenzen zu förderfähigen Weiterbildungs-

angeboten bzw. zu möglichen und realisierbaren 

Aus- und Weiterbildungswegen beraten zu lassen. 

Darüber hinaus sind die Jobassistenzen auch als 

Beratungsstellen zur Bildungsprämie zugelassen und 

erhalten dafür Fördermittel vom Bund. Die grund-

sätzliche Finanzierung erfolgt jedoch über das Land 

Berlin, das damit die Sicherung der Kontinuität der 

Beratungsinfrastruktur gewährleistet.

Bildungsberatung für geflüchtete Menschen

Seit Herbst 2015 wird in Berlin ein Bildungsbera-
tungsangebot für geflüchtete Menschen zur Verfü-
gung gestellt mit dem Ziel der frühen und schnellen 
Integration der neu Zugewanderten in Gesellschaft 
und Arbeitsmarkt. Finanziert wird dieses Angebot 
aus überplanmäßigen Mitteln des Landes Berlin. Die 
Jobassistenzen setzen diese Aufgabe in Kooperation 
mit sechs weiteren Beratungseinrichtungen um. Dazu 
wurden zusätzliche BeraterInnenstellen geschaffen 
und das Beratungsvolumen anderer BeraterInnen zu 
diesem Zweck umverteilt. Mobile Bildungsberatung für 
geflüchtete Menschen (MoBiBe) ist somit ein inhären-
tes Angebot und Bestandteil der Bildungsberatung in 
Berlin und kann auf die langjährige Erfahrungspraxis 
der Beratungseinrichtungen zurückgreifen und vor die-
sem Hintergrund ausgestaltet werden. In einem Fach-
konzept sind die Grundsätze, Ziele und Leistungen der 
Beratung für Geflüchtete niedergelegt.

1	 Darüber hinaus werden die verschiedenen Bildungsberatungsstellen durch die Koordinierungsstelle für öffentlich geförderte 
Weiterbildungsberatungsstellen im Land Berlin (KES) bei der gemeinsamen Dokumentation ihrer Beratungsleistungen unterstützt 
und bei ihrer Qualitätsentwicklung von der k.o.s GmbH als Koordinierungsstelle für Qualität begleitet. Im Rahmen dieses Prozesses 
wurde ein Qualitätskonzept für die Bildungsberatung entwickelt, das auf die spezifischen Belange von Beratungseinrichtungen 
ausgerichtet ist, die Beratungsqualität für und mit den BeratungskundInnen zum Ziel hat und in anerkannte Qualitätsmanage-
mentsysteme integrierbar ist. Mit Einführung des Qualitätsrahmens Berliner Modell (QBM) werden zentrale Anforderungen an eine 
kundInnen- und lernbezogene Bildungsberatung definiert, die für Berlin sowohl im Masterplan Qualifizierung (2012) wie auch im 
Masterplan Integration und Sicherheit (2016) beschrieben sind. Grundlegende Ziele sind hier, die berufliche Bildung und die 
berufsbezogene Bildungsberatung als öffentliche Daseinsvorsorge und Ausdruck gleichwertiger Lebens- und Arbeitsbedingungen 
in Berlin sicherzustellen und weiterzuentwickeln.
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Die Jobassistenzen haben durch ihre langjährige 
mehrsprachige Beratungserfahrung mit der Zielgrup-
pe der MigrantInnen und aufgrund ihrer gelebten 
Vernetzungspraxis mit relevanten AkteurInnen gute 
Bedingungen und einen großen Erfahrungshintergrund 
für eine schnelle Umsetzung der Mobilen Bildungsbe-
ratung für geflüchtete Menschen. Gleichzeitig bedarf 
es jedoch eines engen, organisationsübergreifenden 
Austauschs mit den anderen beteiligten Beratungs-
einrichtungen zur Entwicklung von Grundlagen und 
Standards für eine einheitliche Beratungsleistung, die 
von allen mitgetragen und gelebt wird. Diese erar-
beiten die Projektbeteiligten in einem gemeinsamen 
Qualitätsprozess, dessen Ergebnis ein grundlegender 
Qualitätsleitfaden für die Beratung von geflüchteten 
Menschen ist. Schwerpunkte sind hier die Entwicklung 
eines gemeinsamen Leitbilds (Veröffentlichung vor-
auss. im Herbst 2016) mitsamt der Beschreibungen der 
spezifischen Leistungen (Grenzen), den grundlegenden 
Beratungsstandards und der Definition eines gemein-
sam vereinbarten Beratungsprozesses.

Bildungsberatung Weserbergland

Im Bundesland Niedersachsen wurden 2009 landes-

weit Modellprojekte der Bildungsberatung einge-

richtet mit dem Ziel, die Weiterbildungsbeteiligung 

durch kompetente und professionelle Beratung zu 

erhöhen. Die derzeit zwölf Beratungsstellen, ver-

teilt über ganz Niedersachsen, sind regional jeweils 

unterschiedlich realisiert und werden bislang zu ei-

nem großen Anteil (80%) aus dem niedersächsischen 

Landeshaushalt gefördert. 20% der Finanzierung 

werden von dem jeweiligen Träger übernommen. 

Gemeinsam bilden die lokalen Beratungsstellen das 

landesweite Netzwerk „Bildungsberatung Nieder-

sachsen“, das von der niedersächsischen Agentur 

für Erwachsenen- und Weiterbildung (AEWB) ko-

ordiniert wird und in diesem Zusammenhang den 

Aufbau und die Entwicklung der Strukturen, das 

gemeinsame Qualitätsmanagement2, die Evaluation 

sowie den weiteren Ausbau und die Entwicklung 

der Modellprojekte begleitet. Die mittelfristige 

Finanzierung ist gesichert, angestrebt wird aber 

eine dauerhafte Sicherung der finanziellen Basis 

über einen Finanzierungsmix, getragen durch Land, 

Kommune, Träger, Projekte.

Träger der Bildungsberatung Weserbergland ist die 

Volkshochschule Hameln-Pyrmont, die das Pro-

jekt modellhaft entwickelte. Hauptstandort sind 

Büros in der Volkhochschule Hameln-Pyrmont in 

zentraler Lage in Hameln. Darüber hinaus wurden 

feste, regelmäßige Beratungsstellen „vor Ort“ in den 

Rathäusern umliegender Gemeinden eingerichtet, 

um BeratungskundInnen der ländlichen Regionen 

besser zu erreichen. Als Schwerpunktzielgruppen 

der Beratung haben sich vor allem MigrantIn-

nen, die Beratung im Übergang von Schule zu 

Beruf sowie die Beratung von klein- und mittel-

ständischen Unternehmen aus der Region sowie 

BerufsrückkehrerInnen herauskristallisiert. Seit 

Mitte 2015 sind als Zielgruppen Geflüchtete dazu  

gekommen.

Ein besonderes Merkmal der Bildungsberatungs-

stelle Weserbergland ist die Einbettung in die 

regionale Bildungs- und Beratungslandschaft und 

eine ausgeprägte Netzwerkarbeit. Die Beratungs-

stelle verfügt über eine große Anzahl an regionalen 

KooperationspartnerInnen und zeichnet sich durch 

eine enge Zusammenarbeit mit verschiedenen Orga

nisationen aus (z.B. Beratungsstellen, Träger der 

allgemeinen und beruflichen Weiterbildung, Koor-

dinierungsstelle Frau und Wirtschaft, Hochschule, 

Kammern und Verbände, Jobcenter, Arbeitsagentu-

ren, Gleichstellungsbeauftragte und die regionale 

Wirtschaftsförderung). Die Einrichtung nutzt diese 

Kontakte und Kooperationen aktiv zur Bedarfs-

ermittlung, für das eigene Wissensmanagement, 

in der Weiterleitungspraxis und zur Entwicklung 

von gemeinsamen Projekten und Veranstaltun-

gen. Die in der Individualberatung gewonnenen 

Kenntnisse über Zielgruppen und Bildungsbedarfe 

werden genutzt, um den Betrieben passgenaue 

Unterstützungsleistungen hinsichtlich der Themen 

und der Ausgestaltung der Weiterbildungsplanung 

anzubieten. Gleichzeitig werden die Kenntnisse 

dazu verwendet, die regionalen Bildungsträger auf 

mögliche Angebotslücken bzw. veränderte Bedarfe 

hinzuweisen. Ein Ziel, auf das die Beratungseinrich-

tung in diesem Zusammenhang hinarbeitet, ist die 

Übernahme der regionalen Lotsenfunktion im Feld 

der Bildungsberatung.

2	 Grundlage des Niedersächsischen Qualitätsrahmens für die Bildungsberatung (NQB) ist das Qualitätskonzept für Bildungsberatung 
der k.o.s GmbH. Für die Anwendung in Niedersachsen wurde ein spezifischer Qualitätsrahmen abgestimmt und definiert, in dem 
die Bedingungen und Voraussetzungen für Beratungseinrichtungen seitens des Niedersächsischen Ministeriums für Wissenschaft 
und Kultur und der Agentur für Erwachsenen- und Weiterbildung (AEWB) integriert und berücksichtigt sind.
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Einführung der Online-Beratung in Niedersachsen

Die Bildungsberatungsstelle Weserbergland nahm als 
eine von drei niedersächsischen Beratungsstellen im 
Zeitraum von Oktober 2014 bis Dezember 2015 am 

„Projekt zur Entwicklung und Erprobung von Bildungs-
beratung als Onlineberatung“ teil. Ziel des Projektes 
war ein Einstieg in die Praxis der Online-Beratung. Das 
Projekt wurde durch Sondermittel gefördert und er-
möglichte den teilnehmenden Projekten zu erproben, 
ob mit den Angeboten der Online-Beratung bestimmte 
Zielgruppen besser erreicht werden als mit der klassi-
schen Face-to-face-Beratung. Der Fokus lag dabei auf 
jüngere Menschen aus den ländlichen Regionen.

Nach Ablauf und einer Bewertung des Modellprojektes 
gibt es ein starkes Votum für die Fortführung bzw. die 
Ausweitung der Online-Beratung auf alle niedersäch-
sischen Bildungsberatungsstellen im Gesamtnetzwerk.

Die Ergebnisse der Zwischenevaluation zeigen, dass 
die Online-Beratung in einem Flächenland wie Nie-
dersachsen eine sinnvolle Ergänzung zu sein scheint. 
Insgesamt bietet sich das Online-Format vor allem 
bei konkreten Fragen zur finanziellen Förderung von 
Weiterbildung, Schul- und Ausbildungssystem oder 
auch spezifischen Fragen zum Arbeitsmarkt oder der 
Anerkennung von Abschlüssen an (vgl. Göllner 2016, 
S. 21ff.). Für die weitere Entwicklung gilt es zu prüfen, 
ob das Angebot der Online-Beratung für die Gruppe der 
geflüchteten Menschen eine Option darstellt. Neben 
dem Erwerb einer Software zur weiteren Realisierung 
der Online-Beratung bedarf es des Ausbaus der Öffent-
lichkeitsarbeit – sowohl auf Ebene der Einrichtungen 
selbst als auch auf Landesebene. Zudem müssten die 
Beratungszeiten erhöht und Stellenanteile ausgebaut 
werden. Die Bildungsberatung Weserbergland arbei-
tete aktiv an der Entwicklung der Beratungsstandards 
für die Online-Beratung mit und sprach sich für eine 
Fortführung des Angebots aus, das gerade im ländli-
chen Raum eine sinnvolle Ergänzung der bestehenden 
Strukturen darstellt.

Der Wegweiser Bildung in 
Freiburg (WEBI)

Die Bildungslandschaft der Stadt Freiburg mit ihren 

rund 220.000 EinwohnerInnen zeichnet sich durch 

eine große Vielfalt an Einrichtungen und Beratungs-

stellen aus. Vielen BürgerInnen – unabhängig von 

ihrer jeweiligen Lebensphase – fällt der Überblick 

über das differenzierte Angebot an Bildungs- und 

Beratungsmöglichkeiten nicht leicht. Vor diesem 

Hintergrund hat die Initiative „Lernen erleben 

in Freiburg“ (LEIF) im Rahmen des Bundespro-

gramms „Lernen vor Ort“ (LvO) gemeinsam mit der 

Volkshochschule Freiburg eine niedrigschwellige, 

zentrale Anlaufstelle in der Freiburger Innenstadt 

eingerichtet, deren Ziel und Auftrag es ist, alle 

Bildungs- und Beratungsangebote der Stadt trans-

parent darzustellen und die Angebote zu bündeln. 

Der Wegweiser Bildung informiert und orientiert 

trägerneutral und trägerübergreifend über Bildungs- 

und Beratungsangebote, leitet an die entsprechen-

den Angebote weiter und berät bedarfsorientiert 

und mehrsprachig zu Bildungsmöglichkeiten und 

Bildungswegen. Für diesen Zweck wurde im Rahmen 

des Projekts die „Freiburger Lupe“ entwickelt, mit 

der persönliche Bildungsperspektiven transparent 

gemacht werden können. Eine Besonderheit des 

Freiburger Modells ist der lebensphasenübergrei-

fende Panoramablick, der von der frühkindlichen 

Bildung über Schule, Ausbildung und Hochschule 

bis hin zur SeniorInnenbildung reicht. Die Bera-

tungsstelle wird auch genutzt, um lebenslagenbe-

zogene Verbundberatungen durch unterschiedliche 

AkteurInnen zu spezifischen Themen anzubieten 

(z.B. (Wieder-)Einstieg in Ausbildung und Beruf; 

berufliche Weiterbildung finanzieren; Ausbildung 

und Karriere im Handwerk).

Insgesamt übernimmt der Wegweiser Bildung eine 

Lotsenfunktion in der kommunalen Bildungsland-

schaft und fungiert als strategischer Kern einer kom-

munal gesteuerten Bildungsberatungslandschaft. 

Der Wegweiser Bildung stellt eine hohe Transparenz 

für KundInnen, aber auch für MultiplikatorInnen 

her und initiiert Arbeits- und Kooperationsstruk-

turen mit dem Ziel einer besseren Abstimmung 

der Angebote, der lückenlosen Gestaltung von 

Bildungsübergängen und einer anbieterübergrei-

fenden Qualitätssicherung (AG Bildungsberatung, 

Verbundangebote verschiedener AnbieterInnen, 

Fachtagung und Bildungsberatungsnetzwerk).

Strategisch beim kommunalen Bildungsmanage-

ment der Stadt Freiburg verankert, übernimmt 

der Wegweiser Bildung neben der Erstberatung die 

Koordination, Vernetzung und Prozesssteuerung für 

das Feld der Bildungsberatung. In dieser Funktion 

bündelt er bestehende Bedarfe und Handlungsan-

forderungen, initiiert eine gemeinsame Weiterent-

wicklung der regionalen Bildungslandschaft sowie 

eine anbieterübergreifende Qualitätssicherung und 
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kommuniziert dies in bestehende wichtige Gremien. 

Seit Auslaufen des Lernen vor Ort-Projektes befindet 

sich der Wegweiser Bildung in der Trägerschaft der 

Volkshochschule Freiburg. Finanziert werden die 

Personal- und Sachkosten aus kommunalen Mitteln, 

die zunächst für zwei Jahre bewilligt wurden und 

mittelfristig fest im kommunalen Haushalt verankert 

werden sollen.

Dezentrale Beratung in Freiburg

Bei der „Dezentralen Beratung“ in Freiburg handelt 
es sich um ein Beratungsangebot für Menschen, die 
bisher wenig an institutionalisierter Aus- und Weiter-
bildung teilnehmen und von sich aus keine Bildungs-
beratungseinrichtung aufsuchen würden. Durch die 
Kooperation mit zahlreichen lokalen Partnern findet 
die Beratung zu festen Zeiten in Quartiersbüros, Kitas, 
Grundschulen und Stadtteilbibliotheken statt. In den 
betreffenden Stadtteilen informieren LotsInnen in acht 
Muttersprachen über die Angebote des WEBI und be-
gleiten Interessierte auch zur Beratung. Für ihre ehren-
amtliche Tätigkeit werden sie regelmäßig fortgebildet 
und erhalten eine geringe Aufwandsentschädigung.

Mit diesem Ansatz werden insbesondere Menschen 
mit Migrationshintergrund (80%) erreicht. Von allen 
Ratsuchenden haben 24% keinen Schulabschluss und 
47% keine abgeschlossene Berufsausbildung. Über die 
Hälfte der Ratsuchenden ist nicht bei der Agentur für 
Arbeit bzw. beim Jobcenter gemeldet.

Nach Auslaufen der Landesförderung wird das Pro-
jekt als permanentes Angebot des WEBI weitergeführt 
und durch die Stadt Freiburg gefördert. Das Angebot 
soll dabei in weiteren Stadtteilen ausgebaut werden, 
insbesondere an Orten, an denen auch Flüchtlinge er-
reicht werden können.

Vernetzt in die Zukunft

Insgesamt wird in der Betrachtung deutlich, dass 

Bildungsberatung als unabhängige, neutrale und 

professionelle Dienstleistung, die wichtige ge-

sellschaftliche Integrationsaufgaben übernimmt, 

auch in Zukunft nicht ohne öffentliche Förderung 

auskommen kann und wird. Die Aufgaben, die Bil-

dungsberatung unabhängig von ihrer jeweiligen 

Organisationsform bewältigt, können nicht, oder 

zumindest nicht ausschließlich, marktförmig ange-

boten werden (vgl. Käpplinger 2015, S. 8). In allen 

drei betrachteten Beispielen spielt die öffentliche 

Förderung nach wie vor eine bedeutende Rolle und 

wird dies auch in Zukunft tun. Gleichzeitig zeigt 

sich gerade in dem niedersächsischen Beispiel, dass 

die Beratungseinrichtungen offen sind für weitere 

Finanzierungsmöglichkeiten, wenn dies nicht an 

ihren grundlegenden Prinzipien der Trägerunab-

hängigkeit, Neutralität und Offenheit der Beratung 

rüttelt. Denkbar sind für einige Einrichtungen bei-

spielsweise die Einführung von kostenpflichtigen 

Beratungen für spezifische Zielgruppen (z.B. KMU, 

ExistenzgründerInnen) bzw. spezifische Leistungen 

(z.B. Coaching, Work-Life-Planning, LernerInnenbe-

ratung). Auch könnte das Einwerben weiterer Mittel 

durch Kommunen und andere Finanzierungsquellen 

den niedersächsischen Einrichtungen in der nächs-

ten Förderperiode zur Auflage gemacht werden.

Wichtiger noch als die Zusammensetzung der finan

ziellen Mittel ist jedoch die Verlässlichkeit und 

Kontinuität der Finanzierung.3 Denn der Aufbau 

und die Entwicklung von qualitätsvollen Beratungs-

strukturen brauchen Zeit und Vertrauen sowohl 

seitens der BeratungskundInnen als auch seitens der 

KooperationspartnerInnen und anderer wichtiger 

AkteurInnen. Beide Akteursgruppen müssen die 

Sicherheit haben, dass das Beratungsangebot auch 

über die bestehenden Projektförderungen hinaus 

verlässlich besteht. Deshalb sollte es das Ziel sein, 

die finanzielle Befristung der öffentlichen Mittel 

aufzuheben und Bildungsberatung als integrierte 

Daueraufgabe in den kommunalen bzw. Landes-

haushalten zu verankern.

Ein weiterer wichtiger Aspekt in allen drei Beispielen 

ist die Bedeutung von gut funktionierenden Koope-

rationen und Netzwerken, die in unterschiedlichen 

Phasen der Projekte bzw. in der Umsetzung spezifi-

scher Leistungen und der Gewährleistung einer qua-

litätsvollen Bildungsberatung eine Rolle spielen. Im 

Berliner Beispiel ist die Vernetzung der Leistungen 

schon als Grundprinzip des Angebots angelegt – im 

Sinne eines Hauses der Beratung –, wirkt aber 

auch in die weitere Angebotsentwicklung hinein. 

In Hameln bildet die intensive Netzwerkarbeit die 

3	 Vergleichbar ist die Situation in Österreich, wo Bildungsberatung im Bereich der Erwachsenenbildung als Förderprojekt organisiert 
ist und die Finanzierung aus Mitteln des ESF und des BMB jeweils für eine Förderperiode gesichert ist; Anm.d.Red.
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Grundlage für eine qualitätsvolle Bildungsberatung 

und bewirkt, dass sich die Beratungseinrichtung 

zunehmend zur regionalen Schnittstelle im Feld der 

Bildungsberatung entwickelt. Diese Lotsenfunktion 

ist für den Freiburger Wegweiser Bildung schon im 

Auftrag angelegt, die enge Zusammenarbeit mit 

kommunalen Strukturen und Institutionen sowie 

der regionalen Bildungslandschaft soll Synergien 

bewirken und damit auch öffentliche Ressourcen 

schonen.

Sowohl im Berliner Beispiel zur gemeinsamen Ent-

wicklung eines Qualitätsleitfadens für die Beratung 

von geflüchteten Menschen, im Aufbau von dezent-

ralen Beratungsstrukturen in Freiburg als auch in der 

Entwicklung der niedersächsischen Online-Beratung 

spielen der fachlich-inhaltliche Austausch und die 

Verständigung auf gemeinsame Standards eine be-

deutende Rolle. Darüber hinaus ist der Erfahrungs- 

und Informationsaustausch auf der Praxisebene 

bedeutsam nicht nur für die Bedarfsermittlung und 

vernetzte Anliegensbearbeitung, sondern auch für 

die Zusammenarbeit in gemeinsamen Projekten und 

Veranstaltungen sowie zur Entwicklung von neuen 

Angeboten (vgl. Averbeck/Roecher/Warsewa 2012, 

S. 68ff.).

Für alle beschriebenen Praxisbeispiele lässt sich 

eine ausgeprägte Vernetzung sowohl mit strate-

gischen wie auch operativen PartnerInnen in der 

jeweiligen Region bzw. im Bezirk festhalten, die für 

die Entwicklung und qualitätsvolle Umsetzung der 

spezifischen Leistungen grundlegend ist. Gelingt 

diese Vernetzung auf bezirklicher bzw. regionaler 

Ebene, kann Bildungsberatung gesamtgesellschaft-

lich dazu beitragen, die berufliche Entwicklung von 

Beschäftigten und Nicht-Beschäftigten zu fördern 

und gezielt zu planen, die Weiterbildungsbetei-

ligung zu erhöhen, vorzeitige Abbrüche (Schule, 

Ausbildung, Studium, Job) zu verhindern, den Erhalt 

der Beschäftigungsfähigkeit und den Fachkräftebe-

darf zu sichern und damit insgesamt bestehenden 

Segregationen entgegenzuwirken und die soziale 

Inklusion zu befördern.
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Abstract

This article presents three innovative counselling institutions with different organizational 

structures from different regions of Germany. The Berlin job assistance centres (Berliner 

Jobassistencen in German) are independent counselling institutions in which those in 

search of advice can receive counselling on educational and career related topics as well 

as social, youth and debt counselling services directly in these institutions. In the state 

of Lower Saxony, there is a counselling network coordinated throughout the state that 

consists of twelve different regional support centres. To reach people in the countryside 

better, this network has set up counselling centres “on site” in the town halls of the 

municipalities. The third example is the counselling network in Freiburg, a central 

information point integrated into a counselling network in the centre of Freiburg whose 

task is to increase the transparency of the different educational and counselling services 

in the city and pool the offerings. These three examples represent three options for 

organizing lifelong guidance: independently, connected to institutions or integrated into 

a professional network. What all three have in common is good networking and public 

funding – two conditions for success that will also be relevant in the future. The authors 

demand that the limited period of funding be extended and lifelong guidance be anchored 

in municipal and state budgets as an integrated long-term task in order to head into the 

future as part of a good network. (Ed.)

Well Networked into the Future
Three lifelong guidance institutions and their structural integration
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